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Eine der derzeit größten Klinikbaustellen Deutsch-
lands be!ndet sich im Klinikum Stuttgart am Stand-
ort Katharinenhospital. Dort zeigt ein Praxistest, wie 
lohnend es ist, Menschen mit Behinderung als Ex-
perten in eigener Sache zu befragen. Welche Anfor-
derungen müssen universell designte Türen aus Sicht 
von Menschen mit Behinderung erfüllen und welche 
Vorteile bietet die Raumspartür? Obwohl diese Tür 

von der Firma Kü"ner bereits eine über 25-jährige 
Langzeitbewährung in der Praxis vorweisen kann, ist 
sie noch viel zu wenig bekannt. Allerdings nicht im 
Katharinenhospital: Bei den bisherigen Umbaumaß-
nahmen zwischen 2008 und 2014 wurden insgesamt 
112 Türen dieser Art in acht Stationen eingebaut.
 

G E S E T Z E  F O R D E R N  U N I V E R S A L  D E S I G N 
U N D  S I C H E R E  T Ü R E N
Türen gehören zum Alltag. Doch genau diese Alltäg-
lichkeit droht den Blick auf die Bedeutung von Türen 
zu verdecken. Türen gewähren den Zugang zu Ge-
bäuden und Räumen sowie den jeweiligen Ausgang. 
Sie können aber auch Barrieren au#auen und sogar 
einsperren und gefährden. Erfolgt dies unbeabsich-
tigt, sind die Folgen durch schwerbedienbare Türen 
unangenehm bis fatal und können eine jahrzehnte-
lange Ausgrenzung (Exklusion) von der Nutzung 
ganzer Gebäude und Räume nach sich ziehen. 
Die seit 2009 in Kra$ gesetzte UN-Konvention über 
die Rechte von Menschen mit Behinderung (UN-
BRK) beinhaltet die Forderung nach einem Uni-
versal Design, das von allen möglichst ohne eine 
Anpassung oder spezielles Design genutzt werden 
kann. Diese Forderung ist nicht nur eine gesetzliche 
Verp%ichtung, sondern insbesondere bei Türen ein 
unverzichtbarer Mindeststandard.
Aber nicht nur unnötige Nutzungshindernisse, son-
dern auch Gefahren für Menschen jeglicher Art sind 
in allen Bauwerken bereits seit 2011 laut der europä-
ischen Bauproduktenverordnung (BauPVO) verbo-
ten.

Jedes Gebäude muss nach dieser Verordnung „insbe-
sondere die Barrierefreiheit und die Nutzung durch 
Menschen mit Behinderungen“ berücksichtigen. 
Diese Anforderung betri& somit auch alle Türen. 

EMPOWERNDE ARCHITEK TUR

Empowernde Architektur
Sicheres  Ö ffnen und S chl ießen von Innentüren nach Uni-

versal  D esign Pr inzipien am B eispiel  der  R aumspar tür 
Ein  B eitrag von Ulr ike  Jocham

Durch die 1/3-2/3-Teilung und der speziellen Faltfunktion 

der Raumspar tür ist  die Türklinke auch für sitzende Personen 

leicht zu erreichen. „Ich kann beim Ö ffnen und Schließen 

ganz gerade sitzen bleiben und bin dadurch überhaupt nicht 

sturzgefährdet,  wie sonst häufig bei Drehflügeltüren“,  berich-

tet Michael Schima.
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Bis heute wird die Barrierefreiheit und das Univer-
sal Design nicht, wie gefordert, als Standard, sondern 
als Sonderform des Bauens behandelt und die Klu$ 
zwischen einer inklusiven Architektur und der aktu-
ellen Praxis ist erstaunlich groß. Häu!g weisen Türen 
selbst im Neubau Gefahren auf, wie z. B. Schwellen, 
Schwierigkeiten beim Ö"nen und Einklemmgefah-
ren. Ohne Grund, denn es gibt langzeiterprobte tech-
nische Lösungen und reichhaltige Wissensschätze 
von Menschen mit Behinderung, die zu mehr Benut-
zerfreundlichkeit (Usability), besserem Design und 
Qualität für alle Menschen in der Architektur führen. 

D I E  S I C H E R E N  U N D  L E I C H T  B E D I E N B A R E N 
T Ü R E N  I M  K L I N I K U M  S T U T TG A R T
„Uns sind Sicherheit und Komfort im Sinne unse-
rer Patienten in der gesamten Klinikarchitektur sehr 
wichtig“, berichtet Michael Sauer, der Nutzerkoor-
dinator des Servicecenters Bau und Engineering im 
Klinikum Stuttgart am Standort Katharinenhospital. 
„Im Notfall, wenn jemand im Bad gestürzt ist, wird 
schnell Hilfe benötigt. Um einen leichten Zugang zu 
ermöglichen, müssen die Tür%ügel der Badezimmer-
türen nach außen aufschlagen. Da die Eingangstüren 
der Patientenzimmer sich nach innen ö"nen, kann 
es hier bei gleichzeitiger Ö"nung beider Türen zu 
gefährlichen Kollisionen (Zusammenstößen) kom-
men“, erklärt Sauer. Um platzsparend und ohne 
Probleme auszukommen, wurden an dieser Stelle 
Raumspartüren als Zugang zu den Badezimmern 
eingebaut. „Auch wussten wir, dass Rollstuhl- und 
Rollatornutzer die Raumspartüren besser bedienen 
können“, so der Nutzerkoordinator des Klinikums 
Stuttgart, einem Unternehmen, das sich unter ande-
rem Patientennähe als besondere Stärke zuschreibt. 

D I E  P E R S P E K T I V E  E I N E S 
R O L L S T U H L N U T Z E R S
Diesen Komfort bestätigt Michael Schima als Ex-
perte in eigener Sache und Sprecher von STeiGle, 
dem Stadtbehindertenring aus Geislingen/Steige. 
„Die Raumspartür ist viel einfacher zu händeln!“, 
so Schima, der bereits über 28 Jahre Erfahrungen 
als Rollstuhlnutzer gesammelt hat. „Aufgrund eines 
Autounfalls habe ich eine Tetraplegie, ohne Finger-
funktion, ohne Trizeps und ohne Bauchmuskeln.“ 

Dadurch habe er wenig Kra$ in seinen Armen und 
könne sie nur sehr eingeschränkt bewegen. „Die-
se Raumspartür von Kü"ner ist ein tolles Produkt“, 
so der erfahrene Rollstuhlnutzer. Bei den normalen 
Dreh%ügeltüren sei der notwendige Bewegungsradi-
us beim Ö"nungs- und Schließvorgang viel größer, 
der Rollstuhl müsse viel mehr vorwärts und rück-
wärts gefahren werden. „Vor allem, wenn ich die Tür 
von der Innenseite des Raumes zumachen möchte, 
komme ich durch das Greifen nach dem Türgri" in 
eine extreme diagonale Körperstreckung, in der ich 
dann gleichzeitig rückwärts fahren muss. Erschwe-
rend bin ich hierbei gezwungen, die Vorderräder 
zu drehen und in die richtige Position zum Rück-
wärtsfahren zu bringen.“ Durch das Vorbeugen und 
die Neigungen nach links oder rechts müsse er sich 
selbst stark ausbalancieren. „Das ist sehr kra$auf-
wändig und fordert viel Konzentration, Technik und 
Gleichgewichtssteuerung. Wenn ich in dieser Situati-
on eine Spastik bekomme, bin ich erheblich gefähr-
det, aus dem Rollstuhl zu fallen.“ Bei der getesteten 

EMPOWERNDE ARCHITEK TUR

Die Raumspar tür verhinder t das gefährliche Zu-

sammenstoßen der beiden Tür flügel und spar t zu-

dem Platz.  Sie bietet unter anderem Rollator- und 

Rollstuhlnutzern eine wesentlich einfache Bedien-

barkeit und verhinder t enorme Stoßgefahren durch 

nach außen aufschlagende Tür flügel und das un-

fallträchtige Rückwär tsrangieren, gerade mit dem 

Rollator.
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EMPOWERNDE ARCHITEK TUR

Raumspartür sei der Bewegungsablauf komplett an-
ders: „Da der Radius und Bewegungsverlauf des Tür-
%ügels viel kleiner ist, kann ich vollkommen gerade 
sitzen und erreiche leicht den Türgri" ohne jegliche 
Sturzgefahr!“

D I E  P E R S P E K T I V E  E I N E R 
R O L L ATO R N U T Z E R I N
Diese Benutzerfreundlichkeit und Sicherheit bieten 
nicht alle Türen. Im Gegenteil, viele können auf-
grund von überholten Nutzungshindernissen von 

immer mehr Menschen sogar überhaupt nicht geö"-
net und passiert werden. „Was nützt mir das schönste 
Behinderten-WC, wenn ich die Türen, die dorthin 
führen, nicht au#ekomme“, sagt Irene Ehret aus dem 
schwäbischen Amstetten. „Ich musste schon in Flu-
ren warten, bis jemand kommt, um mir eine Tür zu 
ö"nen, die den Weg versperrte und das kann dau-
ern“, so Ehret. Sie sei vor 20 Jahren gestürzt. Dieser 
Sturzunfall habe eine Hirnblutung und einen Schä-
delbruch ausgelöst, der Nerven schädigte. „Seither 
ist mein Bewegungsapparat stark eingeschränkt. Ich 
habe eine Hemiparese auf der ganzen rechten Kör-
perhäl$e, mein rechter Arm und mein rechtes Bein 
sind stark eingeschränkt.“ Die ersten Jahre nach dem 
Sturz habe sie einen Rollstuhl benutzt und später auf 
Anregung und mithilfe ihrer Physiotherapeutin in 
kleinen, mühevollen Schritten wieder gelernt, zu lau-
fen. „Allerdings benötige ich jetzt unbedingt einen 
Rollator. Ohne diesen kann ich weder stehen noch 
laufen“, betont die lebensfrohe Dame. „Die meisten 
Türen bereiten mir schon allein beim Ö"nen große 
Schwierigkeiten.“ Das sei laut Ehret bei der Kü"-
ner-Raumspartür komplett anders: "Ich habe an die 
Klinke gefasst und sofort gespürt: Die kriege ich 
auf. Super!“ Bei konventionellen Türen sei das viel 
schwieriger. "Ich muss den Rollator mit meiner ka-
putten Hand schieben, während ich die Tür mit der 
linken Hand ö"ne. Da die Tür%ügel normalerweise 
viel mehr Bewegungsraum benötigen, muss ich mei-
nen Rollator bedeutend weiter schieben, was wiede-
rum mit meiner rechten Hand extrem schwierig ist. 
Bei der Raumspartür dagegen fällt dieser ganze mü-
hevolle Bewegungsablauf überhaupt nicht an – ich 
stehe sofort im Raum. Einfach klasse!" 

Diese Tür spare nicht nur Bewegungsraum, sondern 
auch Kra$, weil sie so leicht aufgehe. "Da ich den gan-
zen Tag alles mit meinem linken Arm machen muss, 
tut mir abends immer meine linke Schulter weh, da 
freue ich mich über jede Kra$einsparung", so die 
Rollatornutzerin. Alles ginge mit der Raumspartür 
einfacher: "Ich muss viel weniger rangieren, der Be-
wegungsablauf und der Greifraum sind viel geringer. 
Dadurch wird das Ö"nen und Schließen ganz ein-
fach!"

„Die Raumspar tür ist  so leicht zu bedienen, ich ver-

mute, dass wahrscheinlich die meisten Menschen 

mit Behinderung und ältere Menschen diese völlig 

selbstständig öffnen und schließen können“, sagt 

Irene Ehret als Exper tin in eigener Sache mit einer 

Hemiparese auf der ganzen rechten Körperhälfte.


